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Würmersheimer Geschichte(n): Die jenischen Händler

A
ls „Dorf der Rohproduk-
tenhändler“ wird Wür-
mersheim in einem alten
Zeitungsausschnitt be-
zeichnet, der der Redaktion

jetzt im Rahmen der Recherchen zu den
jenischen Händlern aus dem Ort zuge-
spielt wurde. Es geht darum, dass in dem
700-Einwohner-Dorf insgesamt 18 der
dreirädrigen Lkw Tempo Hanseat fah-
ren. Das fand die Redaktion offenbar so
ungewöhnlich, dass ein Reporter dem
Dorf einen Besuch abgestattet hat. „14
Händler haben innerhalb von einein-
halb Jahren sich diese Wagen ange-
schafft und beanspruchen sie durch wei-
te Fahrten in den Schwarzwald und
durch schwere Lasten besonders stark“,
schreibt der Reporter, dessen Name
nicht genannt wird. Sein Artikel liefert
eine authentische Momentaufnahme
und ein Stück Orts- sowie Nachkriegs-
geschichte. Doch wann genau der Arti-
kel erschienen ist, darüber gibt es nur
Mutmaßungen.

Die Redaktion geht auf die Suche und
wird auch fündig. Sowohl das Archiv des
Museums der Arbeit in Hamburg als
auch der Tempo Club Deutschland haben
noch das jeweilige Original, das aus dem
„Tempo-Magazin“ vom Februar 1951
stammt. Das ist die einstige Werkszei-
tung der Firma Vidal & Sohn in Harburg.
Sie hat die legendären dreirädrigen Tem-
po-Lkw ab 1928 gebaut. Der zweiseitige
Artikel unter der Überschrift „Ein Dorf
fährt Tempo“ bietet eine authentische
Momentaufnahme. Was er nicht er-
wähnt: Dass die Tempo-Besitzer und
fahrenden Händler zur Volksgruppe der
Jenischen gehörten, die vor allem als Ge-
schirr-, Alteisen- und Lumpenhändler,
mit Seifen oder Kurzwaren ihren Le-
bensunterhalt verdienten. 

Das aber wissen die Nachfahren der Je-
nischen aus Würmersheim. Schauspieler
und Regisseur Dieter Baldo oder
Schrotthändler Jacky Eitelwein bei-
spielsweise waren als Kinder mit ihren
Eltern noch „auf der Reise“, im Schwarz-
wald und bis zum Bodensee. Nur am Wo-
chenende kehrte man in den Heimatort
zurück, wo jenische Händler sesshaft ge-
worden waren. Das deckt sich mit der Be-
schreibung des Reporters, der bei seinem
sonntäglichen Besuch zwölf Tempo-Be-
sitzer antraf. „Jeder Sonntag ist ein Fest-
tag“ schreibt er. „Nach erfolgreichen Ge-
schäften wieder daheim zu sein, das ist
ein Grund, mit der ganzen Familie ins
Wirtshaus zu gehen und Wiedersehen zu
feiern.“ Die Woche über seien alle zwi-
schen Schweizer Grenze und Mannheim,
Ulm und dem Saargebiet unterwegs. 

Weil der Reporter wissen wollte, wie der
Händleralltag aussieht, haben die Fami-
lien eine Szene nachgestellt, berichtet er
weiter. „Rasch wurde ein Hanseat heran-
gefahren, auf dem sich die Tauschware:
Geschirr und Spielzeug, befand“,
schreibt er. „Ein Junge spielte den Orts-
diener und schellte aus.“ Wenn die
Kundschaft kam, wurde mit einer Hand-
waage das Gewicht und der Tauschwert
für das Geschirr errechnet, beschreibt
der Reporter die Vorgehensweise. „Bis zu
300 Mark setzt mancher motorisierte
Händler aus Würmersheim in einer Wo-
che um“, ist weiter zu lesen. Zum Ver-
gleich: Bei 64,28 D-Mark lag der durch-
schnittliche Brutto-Wochenverdienst ei-
nes Arbeiters im Dezember 1950 laut Mo-
natsbericht der Bank deutscher Länder. 

Kein Wunder, dass die Würmersheimer
Händlerfamilien sich die Tempo Hanseat
leisten konnten. Einer der dreirädrigen
Lkw kostete in der Grundausstattung
Anfang der 1950er-Jahre rund 3.300 D-
Mark. Wie die Würmersheimer auf den
Hanseat kamen, das erzählt in dem Arti-
kel Hermann Rosenburg. Er bezeichnet
sich als ersten Tempo-Fahrer des Dorfes. 

„Die anderen haben meinem Dreirad
nicht recht getraut“, erzählt er dem Re-
porter. „Schließlich fuhren wir früher
fast alle große, umgebaute Personenwa-
gen, dicke Horchs und so, da nannten sie
meinen Hanseat ein Spielzeug.“ Doch
ein dreiviertel Jahr später sei das Eis ge-
brochen gewesen. Immerhin sei er in zwei
Jahren 60.000 Kilometer gefahren, ohne
eine einzige Reparatur, berichtet Rosen-

burg, der mit Altpapier handelte. Dass
auch viele jenische Frauen als Händle-
rinnen unterwegs waren, ist bekannt. In
dem Bericht wird Sofie Müller zitiert.
„Für mich als Frau ist das Geschäft nicht
leicht“, sagt sie, „die schweren Lasten,
mit denen man täglich umgehen muss,
machen einem schon zu schaffen. Aber
diese Beschäftigung hat auch ihre guten
Seiten. Man kommt draußen herum und
sie ernährt einen“, erzählt sie weiter. Sie
sei im Schwarzwald und in der Pfalz un-
terwegs, schaue aber immer, dass sie
abends wieder daheim in Würmersheim
ist. „Ich fahre durchschnittlich 500 Kilo-
meter in der Woche, und das bei jedem
Wetter.“ Ihre Enkelin Marion De Matteis,

aus deren Familienarchiv der Artikel
stammt, erinnert sich noch gut an die
Großmutter, die 1906 geboren wurde:
„Schon mit 29 Jahren ist sie Witwe ge-
worden und ging dann allein hausieren,
um meine Mutter und sich versorgen zu
können.“ Sie handelte mit Lumpen und
Alteisen, „das war nach dem Krieg ein
einträgliches Geschäft“, so die Enkelin.
Wenn Sofie Müller abends nach Hause
kam, musste das Auto in der großen Ga-
rage abgeladen und das „Alteisen“ sor-
tiert werden. 

Sofie Müller, eine geborene Eitelwein,
sei selbstständig und selbstbewusst ge-
wesen. „In der Familie wird die Ge-
schichte erzählt, dass sie als 14-Jährige

allein mit dem Pferdefuhrwerk auf den
Markt nach Straßburg gefahren ist“, so
De Matteis. In der Würmersheimer
Grund- und Hauptschule war sie Klas-
senbeste, wie alte Zeugnisse belegen. Der
Lehrer hatte deshalb vorgeschlagen, So-
fie sollte Lehrerin werden. Das habe de-
ren Vater jedoch mit den Worten „die So-
fie ist mir klug genug“ abgetan.

Jedenfalls hat die junge Witwe mit dem
fahrenden Handel gut verdient. „Schon
1952 hat sie in Würmersheim zum Er-
staunen vieler ein eigenes Haus gebaut“,
erzählt die Enkelin. Nicht nur das sei un-
gewöhnlich für die damalige Zeit gewe-
sen, sondern auch, dass sie immer sofort
bar bezahlt habe. „Das war bei den

Handwerkern im ganzen Umkreis be-
kannt.“ Aber ihre Großmutter habe auch
immer hart gearbeitet, sagt De Matteis.
Als Frau alleine unterwegs, das sei oft
nicht einfach gewesen. „Sie hat immer
wieder erzählt, dass manche Männer
übergriffig wurden.“ Aber Sofie Müller
war offenbar eine selbstbewusste, reso-
lute Frau, die sich zu wehren wusste. Und
sie schätzte die Eigenständigkeit, das
selbstbestimmte Leben. Bis zum Alter
von etwa 60 Jahren sei sie als Altwaren-
händlerin und Lumpensammlerin unter-
wegs gewesen, „dann hat sich das nicht
mehr gelohnt“, so Marion De Matteis.
„Aber am Handel hing ihr Herz, und so
wollte sie auch später immer noch mit
Kurzwaren auf Tour gehen“, erinnert
sich die Enkelin. 

Wie wichtig für die fahrenden Händler
ein guter Leumund war und wie peinlich
darauf geachtet wurde, belegt eine wei-
tere Geschichte, an die sie sich erinnert:
Wenn die Kinder vor der Einschulung
oder in den Ferien dabei waren, als die
Mutter hausieren ging, wurde ihnen ein-
geschärft, in den Häusern keinesfalls et-
was vom Boden aufzuheben, auch wenn
es bloß eine Stecknadel war. „So sollte
auch der geringste Anschein vermieden
werden, sie würden Gegenstände ent-
wenden“, sagt De Matteis.

Auch Willi Heil kommt in dem Artikel
zu Wort. Er sagt, viele Menschen hätten
keine Vorstellung davon, was die Händ-
ler in der Zeit der Rohstoffknappheit
nach dem Zweiten Weltkrieg an verwert-

baren Metallen und anderen Rohstoffen
zusammentragen: „Stellen Sie sich vor,
ich allein liefere pro Woche einen Eisen-
bahnwaggon Altmaterial ab“, sagt er.
Schon seine Ururgroßeltern seien als
Rohproduktenhändler unterwegs gewe-
sen, lässt er den Reporter wissen, das sei
Familientradition.. 

Dank ihrer Tempo-Lkw florierte das
Geschäft der jenischen Altwarenhändler
so bald nach dem Krieg wieder. Der Tem-
po war ein Zweizylinder mit Zwei-
taktmotor. Er hatte 12,5 PS und Vorder-
antrieb, wie aus einem Produktdaten-
blatt des Hanseat von 1949 hervorgeht,
das Kai Uwe Wahl von der Interessenge-
meinschaft Tempo Dienst Deutschland
der Redaktion übermittelt. 40 Stunden-
kilometer Maximalgeschwindigkeit und
ein Verbrauch von rund acht Litern auf
100 Kilometer werden dort weiter ange-
geben. Die Nutzlast betrug je nach Auf-
bau zwischen 750 und 850 Kilogramm. 

„Der Tempo Hanseat hat mitgeholfen,
die Bundesrepublik wieder aufzubau-
en“, sagt Wahl. Warum? „Es war eines der
wenigen Fahrzeuge, die nach dem Krieg
wieder gebaut werden durften.“ Tempo
durfte ab 1945 wieder produzieren, das
Modell Hanseat ab 1949. Beworben wur-
de er 1949 als „robuster dreiviertel-Ton-
ner für jeden Transportzweck“. Die nied-
rige Jahressteuer von 48 Euro, der spar-
same Verbrauch und die Jahresprämie
von 80 Euro für die Haftpflichtversiche-
rung werden in einer alten Werbung als
weitere Kaufargumente genannt.

Die Jenischen aus Würmersheim

Die bisherige Berichterstattung der BNN
über die Jenischen aus Würmersheim ruft
offenbar in vielen Familien Erinnerungen
wach, die bislang nur mündlich über-
liefert wurden und langsam in Vergessen-
heit geraten. Dass über diese Geschichte
(n) erstmals so ausführlich berichtet
wird, begrüßen viele Leserinnen und
Leser in E-Mails an die Redaktion. Denn
bislang hat einzig Johannes Werner in
der Würmersheimer Ortschronik und in
einem Artikel fürs Heimatbuch des
Landkreises Rastatt 1998 über die Je-
nischen geschrieben. Auch er unterstützt
die Recherchen und bedankt sich: „Nie-
mals hätte ich gedacht, dass die Jeni-
schen von Würmersheim noch einmal
eine so große Aufmerksamkeit finden
würden.“ Immer wieder begegnen der
Redaktion aber auch Erstaunen und
Unkenntnis: „Das habe ich ja gar nicht
gewusst“, sagen viele Durmersheimer.
Oder man wusste von den vielen Händ-
lern in Würmersheim, aber nicht, dass sie
zu einer Volksgruppe mit eigener Spra-
che und Musik gehörten, deren 2019
gegründeter Zentralrat um Anerkennung
als solche ringt.

Wirtschaftswunder made in Würmersheim
Zeitungsartikel von 1951 gibt Einblicke: Jenische Händlerfamilien setzen auf die dreirädrigen Tempo-Lkw

Von Anja Groß

Auf der vierten Seite berichtet das „Tempo-Magazin“ im Februar 1951 unter der Überschrift „Ein Dorf fährt Tempo“ aus Würmers-
heim. Fotos: Archiv des Museums der Arbeit Hamburg

Für den Reporter vom „Tempo-Magazin“ stellen die Würmersheimer Rohstoffhändler eine Sze-
ne aus ihrem Händleralltag nach.

„
Bis zu 300 Mark setzt

mancher Händler in einer
Woche um.

Zitat

aus dem Tempo-Magazin von 1951

„
Der Tempo Hanseat

hat beim Wiederaufbau
geholfen.

Kai Uwe Wahl

vom Tempo Dienst Deutschland

Die jenische Händlerin Sofie
Müller.

https://www.hamburg.de/kultur/ausstellung/museum/museum-der-arbeit-894636
https://www.hamburg.de/kultur/ausstellung/museum/museum-der-arbeit-894636
https://tempo-dienst.de/

